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B L I C K  N A C H  T S C H E C H I E N

Im Jahr 1357 – also vor genau 665
Jahren – wurde unter Kaiser Karl IV.
der Grundstein für die Karluv most
(Karlsbrücke) in Prag gelegt. Die
Karlsbrücke mit dem Panorama der
Prager Burg einschließlich des
Veitsdoms auf dem Hradschin (wie
das Burgviertel genannt wird) ist
das Wahrzeichen der Goldenen
Stadt an der Vlatava (Moldau). Jeder
Pragbesucher kennt das Motiv.
Trotzdem gilt: Wer bei einem Prag-
besuch nicht einmal über die Karls-
brücke gelaufen ist – war nicht in
Prag. Das besondere Flair eines
Karlsbrücken-Bummels gehört

zum Pragerlebnis, auch wenn sie in
der Saison stark frequentiert wird
und man beim Vorwärtskommen
manchmal etwas Ausdauer nötig
hat. Dieses wundervolle Bauwerk
hat natürlich auch seine Geschich-
te und zwar eine sehr interessan-

te … Die erste ursprüngliche Brü-
cke über die Moldau war aus Holz
und wird in alten Chroniken be-
reits um 1118 als existent beschrie-
ben. Leider wurde sie im Jahr 1157
durch ein Hochwasser vernichtet.
Ab 1158 wurde aber auf Veranlas-

sung von Königin Judith, die Ge-
mahlin von König Wladislaw I., mit
dem Bau einer steinernen Brücke
begonnen.

Sie wurde nach Fertigstellung so-
mit auch „Judithbrücke“ genannt.
Sie stand damals etwas nördlicher

als die heutige Karlsbrücke. Sie hat-
te 21 Halbkreisbögen. Auch sie
stand aber nicht unter einem güns-
tigen Stern – im Jahr 1342 fiel sie ei-
nem Hochwasser zum Opfer. Da
der böhmische König und römische
Kaiser Karl IV. (eigentlich Wenzel,

1316 bis 1378, ein Luxemburger)
ein geistig hochstehender und der
Wissenschaft und Kultur sehr zuge-
taner Herrscher war, verband er
u. a. die premyslitisch-böhmische
Tradition mit dem Gedanken eines
universalen Reiches im Sinne Karls
des Großen.

Er gründete 1348 das nach ihm
benannte Carolinum, die erste Uni-
versität Mitteleuropas (bekannt als
„Karlsuniversität“), ließ Burg und
Stadt ausbauen und machte also
Prag damit zum kulturellen Zen-
trum des Reiches. So war es nahe-
liegend, dass eine neue Moldaubrü-
cke her musste, nachdem die Vor-
hergehende vom Hochwasser zer-
stört wurde. So ordnete er der neu-
en Brücke eine große Bedeutung
für das städtische Leben zu – auch
sollte sie ein wichtiger Bestandteil
der geplanten Route des Königswe-
ges sein, der vom Königshof in der
Altstadt zur Prager Burg führen
sollte. (Fortsetzung folgt.)

Prag und seine berühmteste Brücke

Auf der Karlsbrücke ist fast
immer Begängnis.

Von Heinz Wirrig

Der Postkarten-Panoramablick auf Prags Wahrzeichen – Hradschin
und Karlsbrücke. Foto: Heinz Wirrig

Jubiläum in Prag
Vor 665 Jahren begann der
Bau der Karlsbrücke. Deren
Vorgänger standen nicht
unter einem guten Stern.

Brückenbau-Initiator Kaiser Karl
IV. auf einer Briefmarke. Repro: SZ

Nordböhmen. Die Qualität der Äp-
fel im Bezirk Usti lässt in diesem
Jahr zu wünschen übrig. Die Bau-
ern schätzen, dass deshalb ein Drit-
tel der mengenmäßig durch-
schnittlichen Ernte zu Saft verar-
beitet wird. Direktsaft wird jedoch
immer populärer, weshalb die Bau-
ern verstärkt in Entsaftungsanla-
gen investieren, heißt es in der Zei-
tung „Mlada fronta Dnes“. (stn)

Schlechte Äpfel
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ohann L. wurde am 25. Februar
1886 in Troppau (Opava) geboren.

Ab 1920 wurde er wegen Epilepsie
in der Heil- und Pflegeanstalt seiner
Heimatstadt behandelt. Nichts deu-
tete auf eine Verschlechterung sei-
nes Zustands hin, als er im Dezem-
ber 1940 auf einmal in die Heilan-
stalt Pirna-Sonnenstein verlegt
wird. Seine Angehörigen, die Jo-
hann L. in guter Behandlung in
Troppau wähnten und ihn regelmä-
ßig besuchten, erfahren von der
Verlegung erst, als ihnen Wochen
später ein „Trostbrief“ zugestellt
wird. Johann L. sei plötzlich gestor-
ben.

Doch der Tod kam nicht zufällig.
Johann L. war einer von geschätzt
1000 Patienten aus dem Gebiet der
ehemaligen Tschechoslowakei, die
im Zuge der nationalsozialistischen
Euthanasie-Verbrechen in der Tö-
tungsanstalt Pirna-Sonnenstein
umgebracht wurden. Vor dem Hin-
tergrund der Ideologie von der Ras-
senreinheit sollte „unwertes Le-
ben“ vernichtet werden. Auf diese
Weise kamen allein in Pirna in den
Jahren 1940/41 fast 14 000 vorwie-
gend psychisch Kranke und geistig
Behinderte um. Das alles geschah
streng geheim.

Die Wanderausstellung „Lebens-
unwert“ zeigt seit Dienstag im Mu-
seum Usti nad Labem (Aussig), dass
unter den Opfern auch viele Patien-
ten aus der ehemaligen Tschecho-
slowakei waren. „Die nationalsozia-
listischen Erbgesundheitsgesetze

J

wurden von Beginn an auch konse-
quent im Gebiet des ehemaligen
Sudetengaus umgesetzt“, sagt Boris
Böhm, Leiter der Gedenkstätte Son-
nenstein. Die Ausstellung wurde
das erste Mal im Herbst 2009 in Te-
rezin (Theresienstadt) gezeigt, im
Frühjahr 2010 kam sie nach Pirna.
Nun ist sie wieder in die Region zu-
rückgekehrt. Sie beschreibt an-
schaulich, wie Patienten zunächst
erfasst und dann in größeren Ein-
richtungen konzentriert wurden.
Die Transporte gingen sodann ent-
weder über Zwischenanstalten, wie
das Heim in Zschadraß, oder direkt
in die Tötungsanstalten nach Pirna-
Sonnenstein oder ins österrei-
chische Schloss Hartheim.

Seit 2007 hatte eine deutsch-
tschechisch-österreichische Ar-

beitsgruppe das Schicksal von Pa-
tienten in der ehemaligen Tsche-
choslowakei untersucht. „Dass ein
erheblicher Teil der Opfer von Son-
nenstein aus dem Gebiet des Sude-
tenlandes und des Protektorats
Böhmen-Mähren stammt, war
schon bekannt. Aber wir konnten
das nicht belegen“, sagt Gedenk-
stättenleiter Böhm.

Das war ein mühsamer Prozess,
wie Michael Simunek von der Aka-
demie der Wissenschaften bestä-
tigt. „Nicht alle Einrichtungen öff-
neten uns ihre Archive, wegen Da-
tenschutz“, so der Historiker. Im-
merhin konnten mehrere Hundert
Opfer vor allem aus Troppau na-
mentlich identifiziert werden. Das
ist wichtig, so Boris Böhm: „Wir
wollen zeigen, dass sie einen Na-

men und ein Schicksal haben.“ Der
Opfer wird in Pirna seit 2009 auf
speziellen Namenstafeln gedacht.
Zwei Schicksale werden auch in der
Ausstellung nachgezeichnet.

Die zentrale Tötung Kranker en-
dete im August 1941, nachdem
Adolf Hitler auf Druck der katholi-
schen Kirche ihre Einstellung an-
ordnete. Doch das Morden ging
weiter, durch Überdosierung von
Medikamenten, aber auch Ver-
nachlässigung und Aushungerung.
Zwischen 1941 und 1945 starben
noch einmal mehr als doppelte so
viele Patienten wie zuvor umge-
bracht. In den böhmischen Anstal-
ten in Wiesengrund und Kosmanos
(Kosmonosy) waren die Sterbefälle
dabei besonders hoch. Doch da ge-
rade diese heute noch bestehenden
Einrichtungen keinen Zugang zu
ihren Archiven gewähren, stockt
die Forschung. Trotzdem ist Boris
Böhm froh, bereits viele offene Fra-
gen geklärt zu haben. Das Interesse
an der Ausstellung ist für ihn und
seinen Kollegen Simunek Ansporn,
das Schicksal der Getöteten weiter
zu erforschen.

„Plötzlich gestorben“
Die Nazis töteten 1 000 Kranke aus der Tschechoslowakei in Pirna.

Eine Ausstellung in Usti dokumentiert das Schicksal der Opfer. Noch gibt es offene Fragen.
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Von Steffen Neumann

Die mit Hakenkreuzen beflaggte Heil- und Pflegeanstalt in Troppau (Opava). Nach dem Anschluss des Sudetengebietes 1938 setzten die Natio-
nalsozialisten auch hier konsequent ihre Vorstellung von einer reinen Rasse durch. Rund 600 geistig Behinderte und psychisch Kranke aus Trop-
pau wurden in den Jahren 1940 und 1941 in Pirna-Sonnenstein ermordet. Foto: Archiv der Akademie der Wissenschaften Prag

Die Initiatoren der Ausstellung: Die Historiker Boris Böhm, Leiter
der Gedenkstätte Pirna-Sonnenstein, und Michael Simunek, Aka-
demie der Wissenschaften Prag. Foto: Jiri Preclik, Stadtmuseum Usti nad Labem

p Die Dokumentation wird bis zum
13. Januar 2013 gezeigt;
p Das Museum ist täglich außer
montags von 9-17 Uhr geöffnet;
p Anschrift: Masarykova 1000/3,
Eingang Brnenska;
p Vom Hauptbahnhof sind es ca.
15 Minuten Fußweg. (stn)

Die Ausstellung

Prag/Dresden. Die Dresdner Brücke/
Most-Stiftung schlägt viele Brücken
in der deutsch-tschechischen Ver-
ständigung. Anlässlich ihres 15-jäh-
rigen Bestehens wurden nun ihre
besonderen Verdienste auf pädago-
gischem Gebiet gewürdigt. Aus den
Händen des tschechischen Minis-
ters Petr Fiala erhielt Stifter Helmut
Köser die Ehrenmedaille des Minis-
teriums für Bildung, Jugend und
Sport. Die Stiftung organisiert für
tschechische und deutsche Schüler
regelmäßig Begegnungen mit Zeit-
zeugen totalitärer Systeme, Fortbil-
dungen für tschechische und deut-
sche Lehrer und vergibt Stipendien
an tschechische und slowakische
Studenten der Dresdner Musik-
hochschule. (stn)

Verdienstmedaille
für Stifter

Karlovy Vary/Leipzig. Die Sendung
„Unterwegs bei Sachsens Nach-
barn“ des Mitteldeutschen Rund-
funks (MDR) hat mit der Folge über
die ostböhmische Stadt Litomysl
(Leitomischl) einen Preis beim re-
nommierten tschechischen Reise-
filmfestival „Tourfilm“ gewonnen.
Die von Beate Werner moderierte
Sendung gewann den Sonderpreis
der Tourismusagentur Czech-Tour-
ism für den besten ausländischen
Film über Tschechien. Mit dem For-
mat stellt der MDR regelmäßig Orte
in Tschechien und Polen vor, die
vielen Zuschauern noch wenig be-
kannt sind. „Die herzzerreißenden
Geschichten schreibt nun mal die
Provinz“, sagt Autorin Heike Rie-
del, die den Preis in Karlovy Vary
(Karlsbad) persönlich in Empfang
nahm. Das nächste Mal ist das
Team im Glatzer Bergland unter-
wegs.

Das 1967 gegründete Tourfilm-
Festival ist das älteste Tourismus-
filmfest der Welt. In diesem Jahr
nahmen 656 Filme aus 136 Ländern
teil. Den Grand Prix holte sich der
Schweizer Streifen „Gstaad – come
up, slow down“ über eine Gemein-
de im Berner Oberland. (stn)

MDR gewinnt
beim

Tourfilm-Festival

Usti n.L. Keine drei Jahre war das
Restaurant auf der Vetruse (Ferdi-
nandshöhe) geöffnet. Nun hat das
Wahrzeichen von Usti nad Labem
(Aussig) wieder geschlossen. Dem
bisherigen Betreiber Jan Vrba hatte
die Stadt zum Ende August gekün-
digt. Doch diesmal soll die Wieder-
eröffnung nicht so lange dauern
wie vor drei Jahren, als der Stadt
reihenweise Interessenten absag-
ten. Mit der Firma Ekofin PC steht
nämlich der neue Mieter schon
fest. Sie wird das benachbarte neu
erbaute Hotel betreiben. Für die
Stadt lohnt sich der Wechsel. Sie
kassiert für das Restaurant monat-
lich 50 000 Kronen (etwa
2 000 Euro). Vorgänger Vrba hatte
nur 1 000 Kronen gezahlt. Ekofin
PC baut nun die Küche um, um sie
auch für das Hotel nutzen zu kön-
nen. Dafür sind zwei Monate
Schließzeit eingeplant. (stn)

Ferdinandshöhe
vorerst geschlossen

Usti n.L. Das war noch einmal gut
gegangen. Nur etwa 2 000 Stimmen
fehlten der rechtsextremen DSSS,
um erstmals in ein Regionalparla-
ment einzuziehen. Eine Mitschuld
daran trägt die niedrige Wahlbetei-
ligung von nur 34 Prozent. Das Inte-
resse an den Bezirkswahlen war
schon immer gering. Doch diesmal
war der Frust über korrupte Politi-
ker so groß, dass wieder mehr
Wähler zu Hause blieben, als vor
vier Jahren. Profitiert haben davon
die Extreme des politischen Spek-
trums, vor allem die Kommunisten.
Das nächste Mal, so fürchten nicht
wenige, könnte das Pendel nach
rechtsaußen ausschlagen.

Vom Protest profitierte auch das
Regionalbündnis Severocesi.cz
(„Nordböhmen.cz“). Sie trat schon
zum zweiten Mal bei den Regional-
wahlen an und ist inzwischen im
nordböhmischen Parteispektrum
angekommen. Die Chancen stehen
gut, dass sie sogar in die Regierung
einziehen. Ihnen ist es auch zu ver-
danken, dass die Stadt Most (Brüx)
im neuen Parlament am stärksten
vertreten sein wird. Denn die Wahl-
liste kommt ursprünglich aus Most
und ist dort am besten bekannt.
Dem Bündnis mit einem Hang zum
Populismus ist es aber auch gelun-
gen, populäre Persönlichkeiten zu
gewinnen. Im Parlament werden so
die Ärztin Alena Dernerova und die
Bürgermeister von Most und Dubi
(Eichwald), Vlastimil Vozka und
Petr Pipal, vertreten sein. Letzterer
hatte sich vor den Wahlen von der
bürgerlichen ODS verabschiedet
und aufs richtige Pferd gesetzt. Sei-
ne ehemaligen Parteifreunde erleb-
ten ein Desaster.

Rechtsextreme
schaffen es fast
ins Parlament

Die Regionalwahlen in Usti
kosten die bürgerliche ODS
Stimmen. Aber nicht nur
die Nazis legen zu.

Von Steffen Neumann


